W206. Freitag 


In la n d. 


Berlin den 31. Aug. Se. Majeſtät der König haben den an Allerhoͤchſtih⸗ 
rem Hoflager bisher beglaubigt geweſenen Königl. Däniſchen außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Minifter, Grafen von Reventlow, am 30ſten 
d. M., Mittags 2 Uhr, auf dem Schloſſe zu Sansſonei in einer Privat Audienz 
zu empfangen und von ihm das Schreiben feines Monarchen, durch welches er 
don hier abberufen wird, entgegenzunehmen geruht. 


Berlin den 2. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Dem Major a. D. Hartung den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu ver- 
leihen; und den Regierungs⸗Math Cappell zum Mitgliede des Konſiſtoriums 
und Provinzial⸗ Schul-Kollegiums in Münſter zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt von Mainz hier wieder einge⸗ 
troffen. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Georg iſt von Oſtende zurückgekehrt. 
— Se. Erlaucht der Graf Heinrich von Schönburg-Glauchau iſt von 
Dresden hier angekommen. — Se. Excellenz der Ober⸗Marſchall im Königreich 
Preußen, Graf Fink von Finkenſtein, iſt nach Jäſchkendorf, der General⸗ 
Major und Commandeur der 2ten Garde⸗Landwehr-Brigade, von Stockhau⸗ 


fen, nach Görlit, und der Präſident des Konſiſtoriums der Provinz Sachſen, 
Dr. Göſchel, nach Magdeburg abgereiſt. ü 8 


Bekanntmachung. 
In Gemäßheit der Beſtimmung sub V. der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 
18. Juli d. J., „die Betheiligung von Privatperſonen bei der Bank betreffend“, 
erklären wir die Zeichnungen hierdurch für geſchloſſen. Berlin den 1. Sept. 1846. 
Rother. o. Düesberg. Für des Herrn Juſtizminiſters Uhden Excellenz: 
Ruppenthal. 


Die Frage: was wird eine ſelbſt nicht gar fern liegende Zukunft bringen, 
iſt in unſern Tagen nicht bloß bedingt durch die dem Menſchen angeborene Nei⸗ 
gung, von der Zukunft ſo gern etwas wiſſen zu wollen, ſondern auch, und ganz 
vorzüglich, durch die Eigenthümlichkeit der Verhältniſſe und Ereigniſſe der Zeit, in 
der wir leben. Mag man jetzt entweder mit Aufmerkſamkeit, mit offenen Augen 
und mit einem Herzen reifen, das für die Geſchicke der Menſchheit fühlt, oder ges 
wiſſe Theile unſerer Literatur mit Nachdenken und Schlußfolgerungen durchleſen: 
immer drängt ſich uns unwillkürlich die Frage auf: welche Zukunft ſteht zu er⸗ 
warten. Unläugbar iſt es, daß die Gegenwart theils drohende, theils glückver⸗ 
heißende Geſtalten als bereits ziemlich ſtark entwickelte Embryonen in ihrem Schooße 
trägt. Wird aber Ormuzd oder Ahriman den Sieg davontragen? Mit dieſer 
Frage hangt jedoch eine andere für den Denkenden ganz nahe zuſammen: giebt es 
eine irdiſche Wacht, die es in ihrer Gewalt hat, daß Das, was man fürchtet, 
ganz abgewehrt, und Dag, was man hofft, vollkommen verwirklicht werde? Ge- 
wichtige Gründe erzeugen den Zweifel „ob der Wille einer einzelnen Machtvoll⸗ 
kommenheit noch im Stande ſel, über die Geſchicke der Völker zu verfügen oder 
ihnen eine Richtung zu geben, die nicht in ihrem Sinne, nicht in ihrem Weſen 
N Dagegen nehmen die Staatskörper der einzelnen Nationen und die verſchie⸗ 

5 — welche das Ganze jener Körper bilden, ein Selbſtbeſtimmungsrecht 
ſindlichten . dazu in Anſpruch, die eine eigenthümliche Reizbarkeit und Emp⸗ 
ihrer ae nur zwiſchen den Nationalitäten ſelbſt, ſondern auch in dem Kreiſe 
aus Mar 1 erwecken. Und diese Erſcheinung macht es erklärlich, 
n eit fo wenig vom „Herrſchen“, ſondern höchſtens nur vom „Leiten 
gieren wiſſen will. Dieſes Gefühl geht in Volksſchichten herab, bei ber 

nen man früher keine Spur davon wahrnahm, und zugleich wird daſſelbe aus 
Quellen genährt, die früher entweder gat nicht vorhanden waren oder doch einen 
kaum bemerkbaren Nahrungsſtoff gewährten. Die Arbeiterklaſſen, der Pauperis- 
mus und das Proletariat ertragen mit ſichtbarem Unmuthe die Herrſchaft des 


den 4. September 1846. 


lung 


an Deutſchland mit den nie wieder vergeſſenen Worten einleitete: 
tion a le pouvoir exelusif de se donner des lois et le droit inalienable de les 
changer“, ſo werden auch Prudhomme's verhängnißvolle Worte: „La propriete 
c'est le vol“, niemals aus dem Gedächtniſſe gewiſſer Volksklaſſen verſchwinden. 
Sie leſen mehr, als man glaubt oder wünſcht. Jüngſt in Berührung gebracht 
mit einer ſehr zahlreichen Arbeiterklaſſe, hörten wir von Einem derſelben, der aber 
keineswegs noch zu einem Tonangeber unter ihnen gehörte, die Worte: „Man 
ſchreibt viel über uns, wir wiſſen es; das hilft uns aber Alles nichts: wir werden 
uns wohl ſelbſt helfen müſſen.“ Lebhafter als je kamen wir auf folgende Gedan⸗ 
ten zurück. In Deutſchland find jetzt wohl an 150,000 Eiſenbahnarbeiter be⸗ 
ſchäftigt; fie find aus verſchiedenen Schichten der untern Volksklaſſen, aus ver⸗ 
schiedenen Altersklaſſen, ſelbſt aus verſchiedenen Nationalitäten zuſammen gewür⸗ 
felt. Wohnen Sparſamkeit, Anſpruchsloſigkeit und überhaupt Sittlichkeit unter 
ihnen? Wie ſteht es mit dem Familienleben, dem ein großer Theil derſelben oft 
für lange Zeit entzogen wird; wie mit der Erziehung der Kinder? Nach unge⸗ 
fähr 20 — 25 Jahren wird das Eiſenbahnnetz in Deutſchland in feinen Hauptzü⸗ 
gen vollendet ſein. Wie nun, wenn jene Schaaren, dem Sparen nicht hold, dem 
häuslichen Leben mit ſeinen Beſchränkungen und Entbehrungen, aber auch deſſen 
moraliſchen Einflüſſen entwöhnt, für die frühere Beſchäftigung entweder nicht mehr 
fähig oder dadurch, daß Andere unterdeſſen an ihre Stelle getreten ſind, von ihr 
ausgeſchloſſen, wenn alſo jene Schaaren in ihre früheren Verhältniſſe zurückkehren 
ſollen? Wie dann, wenn innerhalb jener 20 — 25 Jahre ein junges Geſchlecht 
vollſtändig herangewachſen iſt ohne eine andere Beſchäftigung, als reichlich loh⸗ 
nende Eiſenbahnarbeiten zu kennen, ohne ein Handwerk gelernt zu haben, das Zu⸗ 
flucht gewährte; wenn dieſes Geſchlecht ſich auf einmal gleichſam ins Freie geſetzt 
ficht? Der dreißigjährige Krieg erzeugte eine Generation, die nur das Waffen⸗ 
handwerk und die Erwerbsquelle des Krieges, die Beute, kannte und unſer Vater⸗ 
land furchtbar quälte; unſere Eiſenbahnarbeiter enthalten alle Elemente, um das 
Andenken an jene Zeit zu erneuern. Was iſt zu thun? Vor Allem, glauben 
wir, muß ein Theil des großen Kapitals, was durch die Hände jener Arbeiter jetzt 
ohne Segen für ihre Zukunft geht, in ihrer Mitte fixirt werden durch Errichtung 
von Kaſſen, welche das Alter vor dem Bettelſtabe, die Familie vor dem Darben, 
die Kinder insbeſondere vor Erziehungsloſigkeit ſichern und wenigſtens im Nothfall 
einige Mittel gewähren, den zurückkehrenden Arbeiter ein ehrbares Geſchäft anfan⸗ 
gen zu laſſen. Wir eifern den Franzoſen in Dingen nach, in denen wir es nicht 
ſollten; wollen wir nicht in einer Sache ihre Anſtalten zum Muſter nehmen, (wir 
ſetzen bei unſern Leſern die Bekanntſchaft mit den Unterhandlungen voraus, die 
jüngſt das Franzöſiſche Miniſterium mit den Abgeordneten der Arbeiterklaſſen ge⸗ 
pflogen hat) die uns nur zum Heile gereichen, und einen Theil unſerer Beſorgniſſe 
beſeitigen können? Wir halten es übrigens für einen Grundfehler unſerer Zeit, 
rückſichtslos und mit einer an Uebereilung und Unklugheit grenzenden Zuverficht 
auf den Status quo zu bauen, ohne mit Vorſicht und Beſonnenheit an die Mitel 
zu denken, dieſem Bau eine geſicherte Zukunft zu gewähren. Für die Zeit der Ge⸗ 
fahr blos an den Staat zu denken, von ſeiner Macht alle Sicherheit zu erwarten, 
ſetzt eben fo wenig große Einſicht in die Lage der Dinge als eine wahrhaft patrio⸗ 
tiſche und der Civiliſation würdige Geſinnung voraus: die Zeiten einer Stärke der 
Machtvollkommenheit, wo ihr Quos ego! mit raſchem und unfehlbarem Erfolge 
die Wogen der Bewegungen zu bändigen vermochte, ſind an ihrem Grenzpunkt 
angelangt. Darum hat aber auch jeder Einzelne und jeder Stand, der etwas iſt 
und gilt, mehr als irgend wann die Verpflichtung, dahin zu wirken, daß die Zu⸗ 
kunft auf ſicherm Grunde ſtehe, daß der Egoismus fie nicht unterhöhle, und der 
feſte und redliche Wille der Einzelnen erſetze, was der Macht der Centralgewalt 
durch die Stärke der Verhältniſſe und Ereigniſſe entzogen worden iſt. (D. A. 3.) 
— 


Von der Oder den 28. Auguft bringt die D. Allg. Zig. nachſtehenden 
Artikel: Die Vortheile einer direkt über Poſen führenden Eiſenbahn, wie fie 
der bezügliche Artikel (in Nr. 128. d. Poſ. Ztg. vom 5. Juni d. J., Titelſeite) 
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des Weitern aufzählt, find evident; leider find aber die dieſer Unternehmung ent» 
gegenſtehenden Bedenken und Schwierigkeiten nicht gering, woher denn auch das 
diesfallſige Schwanken in den Entſchießungen darüber zu erklären iſt. Vor Allem 
trägt der unruhige Zuſtand der Polniſchen Bevölkerung der Provinz Poſen die 
Schuld davon, wenn weder der Staat noch Privatperſonen ihre finanziellen Kräfte 
großen induſtriellen Inſtituten daſelbſt zumenden wollen. Denn wer errichtet gern 
koſtſpielige Etabliſſements auf einem vulkaniſchen Boden! Wollen daher die Pol⸗ 
niſchen Einwohner der Provinz Poſen an den Vortheilen der Eiſenbahnen direkten 
Autheil nehmen, fo müſſen fie ſich ohne Vorbehalt den Intereſſen des Preußiſchen 
Staats anſchließen, weil dieſer ſich dann keineswegs bedenken wird, auch dieſem 
Theile des gemeinſamen Vaterlandes die Vortheile zuzuwenden, welche er den 
neuen wie den alten Provinzen ohne Unterſchied zufließen läßt. Dann würden 
auch die Privatperſonen geneigt werden, ihre Capitalien einem Poſener Unterneh⸗ 
men zuzuwenden, was ſo lange nicht geſchehen wird, als das Publikum nur von 
Umtrieben, Verſchwörungen, Antipathieen des Polniſchen Elements gegen das 
Deutſche aus jenen Gegenden hört. Uebrigens könnte außer dem eignen Vortheil 
eine ruhige Ueberlegung die Polen des Großherzogthums zu einem ſolchen Anſchlie⸗ 
ßen an Preußen chne Rückhalt bewegen. Denn jo viel ſteht feſt, daß Poſen für 
die Erhaltung des Preußiſchen Staats, ja zur Sicherheit von ganz Deutſchland ſo 
nothwendig iſt, daß ſein Beſitz von Preußen und Deutſchland mit allen Kräften 
erhalten werden wird und nur bei einem gänzlichen Umſturze verloren gehen könnte. 
Dann verſpricht man ſich von einer Poſener Eiſenbahn unſtreitig zu viel, wenn 
man von ihr die Erlangung des Aſiatiſchen Handels mittels einer Verbindung mit 
Odeſſa durch Ruſſiſche Eiſenbahnen erwartet. Einestheils legt die Unermeßlichkeit 
des Raums, welche in Rußland ſelbſt einen Napoleon beſiegte, dem Baue von 
Eiſenbahnen von Petersburg bis Odeſſa und von da bis Kiew und Warſchau den 
Ruſſiſchen Finanzen faſt unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg; anderntheils 
würden dieſe unermeßlichen Bahnen uns nichts nützen, ſo lange die Grenzſperre 
längs der ganzen Ruſſiſchen Grenze uns zuruft: Lasciate ogni speranza! Daß 
aber das diesfallſige Syſtem fo bald gänzlich werde verändert werden, das 
erwartet wohl ſelbſt der größte Sanguiniker nicht. Was nun endlich die 


Vermehrung der Vertheidigungsfähigkeit unſerer öftlichen Feſtungen durch eine 


Poſener Eiſenbahn betrifft, fo erſcheint eine ſolche, wenn auch wünſchenswerth, 
ſo doch nicht ſtreng nothwendig. Eine plötzliche Ueberrumpelung derſelben von 
Rußland her ift nicht denkbar, da wir jederzeit von einem Zuſammenziehen Ruſſi⸗ 
ſcher Streitkräfte Nachricht erhalten werden, und ſelbſt im Falle des plötzlichen 
Ausbruchs eines Kriegs mit Rußland ſichern uns, wie wir in dem Jahre 1830 
und erſt in dieſem geſehen haben, unſere militairifchen Einrichtungen vor ähnlichen 


Ueberraſchungen, wie ſie Rußland 1830 und Oeſterreich 1846 erlebten. Denn 


unſere Armee, gewiſſermaßen im ganzen Lande cantonirend und in wenigen Stun⸗ 
den verſammelt, verſieht in der kürzeſten Zeit die Feſtungen mit zahlreichen Garni⸗ 
ſonen, und die Magazine derſelben ſind mit Munition, Geſchütz, Bekleidungsge⸗ 
genſtänden, Waffen und Lebensmitteln immer verſehen. Endlich aber droht die 
allgemeine dermalige Geldnoth die mehren in dem beregten Artikel vorgeſchlagenen 
Eiſenbahnen wenigſtens für jetzt nicht zur Ausführung kommen zu laſſen; denn die 
Actiongire haben Mühe, ihre Verpflichtungen für die jetzt im Bau begriffenen 
Bahnen zu erfüllen. Sie müſſen erſt wieder neue Kräfte ſammeln, ehe ſie für 
neue Bahnen zeichnen können. 

Berlin. — Wie wir hören, wird die Monatsſchrift „Reform“, herausge⸗ 
geben vom Kammergerichts⸗Aſſeſſor Ebertp (bekanntlich nach Graudenz verſetzt), 
wieder eingehen, da der hieſige Verleger, Herr Hermes, ſie nicht fortzuſetzen ge⸗ 
denkt. Ebenſo wird der „Charlottenburger Beobachter“, in dem die Bauer'ſche 
Richtung den Humor foreirte, wieder verſchwinden; bei dem Buchhändler Ries 
ſoll dagegen eine neue Monatsſchrift erſcheinen. — Für die Berliner Damenwelt 
iſt jetzt ein Damenſchwimminſtitut eingerichtet worden. Ein Lokalblatt 
meint, die „Aufführung von Scenen aus der Griechiſchen Mythologie“ fürchten zu 
müſſen. Da konnte dann doch immer nur das weibliche Perſonal des Olympos 
agiren. — Eine Brof chüre: „Aphorismen über Rellſtab's Kunſtkritik“, erregt 
hier ein bedeutendes Aufſehen. Verfaſſer iſt E. Koſſak. 

Der Prediger Bock in Bergholz bei Löckenitz hatte zu Anfang dieſes Jahres 
in die Spener'ſche Zeitung einen großen Aufſatz mit der Ueberſchrift: „Wird die 
Wahrheit ſiegen?“ einrücken laſſen, in welchem er das Treiben in den Betſtunden 
feiner Gegend mit ſtarken Farben ſchilderte. Dieſer Auſſatz erregte natürlich gro⸗ 
ßes Aufſehen und wurde Gegenſtand der Unterſuchung. Das Conſiſtorium ließ 
den Thatbeſtand genau unterſuchen und darauf eine ſcharfe Verfügung an Herrn 
Bock ergehen. Letzterer hat nun freilich fein Predigtamt niedergelegt, und fein 
Amtsaustritt iſt auch ohue Weiteres genehmigt worden. Der Prediger Bock wird 
nun am 1. Oktober hierher überſiedeln und eine Penfionsanftalt zu unterhalten 
ſuchen. 

Vom Rhein. — Der Geſandte des Königs von Dänemark, Herzogs von 
Holſtein, am Deutſchen Bunde hat der Bundes verſammlung die Reſultate 
der Prüfung übergeben, welche von der dazu beſtellten und in dem Königl. Briefe 
erwähnten Commiſſion in Bezug der Succeſſtonsverhältniſſe der Herzogthümer 
Schleswig, Holſtein und Lauenburg vorgenommen worden iſt. Dieſe Schrift 
enthält die rechtliche Ausführung der in dem offenen Briefe ausgeſprochenen An⸗ 
ſicht, daß die Erbfolge der »lex regia« für ganz Schleswig gelte. Im Uebrigen 
bemühet ſie ſich, die etwaigen Anſprüche, ſowohl der beiden Koͤnigl. Nebenlinien, 
d. h. der Sonderburger Linſen, als auch der Gottorp'ſchen Linie in Betreff der 
Succeſſion als unbegründet darzuſtellen. Was Schleswig betrifft, ſo iſt dieſe 


Darſtellung ausführlich und mit hinzugefügten Dokumenten belegt. In Hinſicht 
Holſteins hat man ſich nicht zu derſelben Vollſtändigkeit berbeilaſſen mögen. Es 
iſt nur erwähnt, daß ſich keine Verwahrung des letztverſtorbenen Herzogs von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg gegen das Patent vom 9. Septbr- 
1806, wodurch die Vereinigung Holſteins mit dem Staatskörper der übrigen 
Monarchie ausgeſprochen worden, vorgefunden habe. i 

Vom Rhein den 29. Auguſt. Die Nachricht, daß noch vor dem Eintritte 
der Ferien der Bundesverſammlung eine Akte in Betreff des To viel beſprochenen 
Offenen Briefes des Königs von Dänemark abſeiten dieſer Verſammlung werde er⸗ 
laſſen werden, iſt ſicherlich grundlos. Man iſt nicht ge eigt, an demſelben eine 
unmittelbare Gefährdung der Deutſchen Intereſſen zu etblicken, wenn man ihn 
ſchon als einen unzeitigen Schritt betrachtet. Möglich, daß die großen Deutſchen 
Mächte nun auf diplomatiſchem Wege einſchreiten. 

Ein Itzehoer Artitel der Augsb. Allg. Ztg. über die Schleswig⸗Holſtein⸗Lau⸗ 
enburgiſche Frage hat eine gewiſſe Aufmerkſamkeit erregt, weswegen hier wenig⸗ 
ſtens der Schluß deſſelben eine Stelle finden mag: „In der Hauptſache kömmt 
jetzt alles auf die Haltung der Deutſchen Mächte und des Deutſchen Volkes an. 
Es iſt ausgemacht und klar ausgeſprochen, daß Dänemark dieſe drei nördlichſten 
Deutſchen Herzogthümer möglichſt von Deutſchland trennen und mit ſich zu einem 
Staatsganzen vereinigen will. Es iſt klar, daß Frankreich damit einverſtanden 
iſt, und England wenigſtens in Beziehung auf Schleswig, da es Rußland bei 
Holſtein wenigſtens noch nicht entgegen ſein will, und es iſt auch klar, daß Ruß⸗ 
lang Schleswig gern an Dänemark überläßt, wenn es nur in Holſtein feſten Fuß 
behalten und von dort aus weiter in die Deutſchen Angelegenheiten eingreifen kann. 
Unter den Möglichkeiten, die ſich dann darbieten, wäre auch die einer Theilung 
Holſteins zwiſchen Rußland und Dänemark, oder daß Dänemark Holſtein ganz an 
Rußland überließe, um Schleswig deſto feſter und ſicherer zu haben und vielleicht 
irgend eine Beſitzung in oder an der Oſtſee als Erſatz dazu; vielleicht könnte gegen 
ſolchen Erſatz das entlegene Lauenburg dann auch mit an Rußland kommen. Das 
wären traurige Ausſichten für die Lande, und für Deutſchland überhaupt. Aber 
dieſe traurigen Ausſichten liegen nicht fo gar fern, als manche wohl meinen: Frank⸗ 
reich und England einer- und Rußland andererſeits iſt es durchaus nicht um ein 
ſtarkes, einiges und ſelbſtſtaͤndiges Deutſchland zu thun, das bei größerer Konſo⸗ 
lidirung hier im Norden eine ſtarke Seemacht werden könnte.“ 

Die Kölniſche Zeitung enthält in ihrem Blatte vem 29ſten Auguſt 
folgende Bekanntmachung: In meiner Bekanntmachung vom 25ſten d. M. find 
bereits Unrichtigkeiten verſchiedener, die hieſigen Ereigniſſe vom sten und Aten d. 
M. betreffender Artikel auswärtiger Zeitungen im Allgemeinen angedeutet worden. 
Es hat während deſſen eine Beſchlagnahme von ſogenannten Informations- Akten 
ſtattgefunden, und da auch dieſes, wie bereits ſo manches Andere, wieder zu un⸗ 
richtigen Deutungen Anlaß geben könnte, ſo halte ich, um ſolchen zuvorzukommen, 
es an der Zeit, dem Publikum die desfallſige Veranlaſſung nicht vorzuenthalten. 
Einige Bürger der Stadt haben nämlich eine Kommiſſion gebildet, zur Feſtſtel⸗ 
lung der Thatſachen, die Ereigniſſe vom 3. und 4. Auguſt betreffend, und durch 
Vernehmung von Zeugen in die richterlichen Funktionen eingreifend. Dieſem dem 
Art. 258 des Strafrechts zuwiderlaufenden Verfahren hat durch die Beſchlagnahmte 
der aufgefundenen Protokolle und durch Auflöſung dieſer Kommiſſion Einhalt ge⸗ 
ſchehen müſſen, und bleibt die Unterſuchung jener Auftritte lediglich der niederge⸗ 
ſetzten gemiſchten Unterſuchungs⸗Kommiſſion vorbehalten. Hiermit weiſe ich zus 
gleich das Mißverſtändniß zurück, welches durch die Worte meiner Bekanntmachung 
vom 5. Auguſt veranlaßt worden ſein ſoll, als hätte ich, wovon ich weit entfernt 
bin, die durch geſetzliche Waffengewalt erfolgte Unterdrückung der ſtrafbaren Tu⸗ 
multe vom 3. und 4. Auguſt als einen Conflikt zwiſchen Militair und Civil bes 
zeichnen wollen, indem ich hierbei lediglich nur diejenigen Konflikte zwiſchen Mi⸗ 
litair- und Civil-Perſonen im Auge gehabt habe, welche außer den bezeichneten 
Fällen vorgekommen ſein ſollen. Köln den 28. Auguſt 1846. Der General⸗ 
Prokurator Berghaus.“ 

Koblenz den 24. Auguſt. (Köln. Ztg.) Die Theilnehmer an dem Tu⸗ 
mult, welcher hier vor einigen Wochen vor der Hauptwache ſtattgehabt, ſind von 
der correctionellen Kammer des hieſigen Landgerichtes mit Gefängniß von 1—3 
Tagen beſtraft worden. 


— 
Ansland. 12 
D e u t ch 0 1 5 . 


Dresden den 29. Aug. Ein Einwohner in Plauen hatte gegen baupoli⸗ 
zeiliche Anordnung ein Gebäude errichtet, und ſollte gezwungen werden, daſſelbe 
wieder abzubrechen. Da alle Aufforderungen nicht fruchteten, * ſollte am 24. 
Auguſt die polizeiliche Abtragung auf feine Koſten erfolgen. Hierbei bewaffnete 
ſich aber der Erbauer nebſt einigen Geſellen und Betaunten mit Kuitteln, und trieb 
die Polizeidiener gewaltſam zurück. Der Vorfall wurde nicht weiter geahndet, als 
aber am 27jten der obrigkeitliche Abbruch noch einmal verſucht wurde, kam es zu 
ſehr beklagenswerthen Auſtritten. Die Kommunalgarde hielt zwar den Platz be⸗ 
ſetzt, aber die Menge, welche in jedem Augenblick wuchs, verhöhnte die Kommu⸗ 
nalgarde, nahm Partei für den Widerſeblichen und verweigerte allen Gehorſam. 
Unter dieſen Umſtänden wurde Befehl zu der Niederreißung gegeben, aber fo wie 
Hand augelegt wurde, entſtand ein furchtbares Hohngeſchrei. Vergebens er⸗ 
mahnte der Bürgermeister zur Ruhe. Ein lebhafter Steinhagel trieb die Kom⸗ 
munalgarde zurück. Endlich ergriff der Bürgermeister das Beil und führte den 
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erſten Schlag zu der Niederreißung der Bretterverzaͤunung und forderte dann die 
Handwerker auf, ihm zu folgen. In dieſem Augenblick aber ſtürzte, ob abſicht⸗ 
lich oder nicht, läßt ſich nicht ermitteln, der Mann, welcher durch ſeine Wider⸗ 
ſpenſtigkeit den ganzen Vorfall veranlaßte, von einer 2 bis 3 Ellen hohen Planke 
herab. Die Menge rief: er iſt todt! durchbrach die ſperrenden Kommunalgarden 
und trug unter Verwünſchungen den Verunglückten in ſeine Wohnung. g Der Bür⸗ 
germeiſter, ein Mann von Muth, nur von einem Polizeidiener begleitet, folgte 
nach dem Hauſe. Dort drohte man ihn anzugreifen, ſchimpfte und drängte ihn 
endlich zur Treppe hinunter. Nun wurde Generalmarſch geſchlagen, da die ver- 
ſammelte Abtheilung der Kommunalgarde zu gering war, um dem Tumult Gräu⸗ 
zen zu ſetzen, aber von der ganzen Mannſchaft, die 800 Mann ſtark ſein konnte, 
erſchienen höchſtens, mit dem frühern Kommando zuſammen, 250 Mann. Dieſe 
marſchirten nun an das Haus des Tumults. — Aber noch einmal ward das Ges 
bäude nicht abgetragen, weil der Erbauer, in Folge ſeines Sturzes, ſchwer er⸗ 
krankt ſei. Die Menge erfuhr dieſe Nachricht mit Zufriedenheit und verlief ſich und 
die Kommunalwache ging wieder auf Wache. Man verlangt wohl nicht mit Un⸗ 
recht in dieſem Fall ſtrenge Handhabung der Geſetze! a 

Das Feuer in Leipzig war am 30. Auguſt Nachmittags 4 Uhr zwar noch 
nicht vollſtändig gedämpft, doch alle weitere Gefahr als beſeitigt zu erachten. Der 
Rath der Stadt veröffentlichte am folgenden Tage nachſtehenden Dank: „Bei dem 
in der geſtrigen (das Datum iſt vom 30ſten) Nacht unſere Stadt betroffenen gro⸗ 
ßen Brand ⸗Unglück, in deſſen Folge leider fo viel bis jetzt ermittelt iſt, auch fünf 
Menſchenleben als Opfer gefallen ſind, und acht ſchwer, zum Theil lebensgefähr⸗ 
lich Verwundete, gegenwärtig im Hospitale ärztlich behandelt werden, haben wir 
die Beſeitigung der weiteren Ausdehnung deſſelben, welche leicht einen großen 
Theil der inneren Stadt hätte in Gefahr bringen können, nächſt Gottes gütigem 
Beiſtande der auſopfernden und unermüdeten Thätigkeit der hieſigen Bürger und 
Einwohner, der Kommunal- Garde, der Studirenden und der von allen Seiten 
herbeieilenden Einwohner der umliegenden Dorfſchaften, fo wie des von Wurzen 
deshalb zurückgeſendeten Detaſchements der hieſigen Garniſon zu danken, und wir 
beeilen uns, das lebhafteſte Anerkenntniß dieſes uns geleiſteten Beiſtandes hiermit 
öffentlich auszuſprechen.“ — Die Deutſche Allgemeine Zeitung giebt 
über das Brand-Unglück folgende, den geſtrigen Bericht aus der Leipziger 
Zeitung ergänzende Details: b 

Die Nacht vom 29. zum 30. hat leider mehr Menſchenleben und Menſchen⸗ 
Geſundheiten gekoſtet, als ſelbſt mit der Größe der Gefahr und mit dem wirklich 
angerichteten Schaden in Verhältniß zu ſtehen ſcheint. Auch iſt zu fürchten, daß 
ſich beim Hinwegräumen des Schuttes noch mehrere jetzt nicht bekannte Opfer als 
entſtellte Leichname finden. Ein Schornſteinfegergeſell brachte mit erſtaunlichem 
Muthe und beiſpielloſer Gewandtheit zwei betäubte oder halb erſtickte Perſonen, 
nach anderen Augenzeugen drei, auf einer von der Straße angelegten ſchwankenden 
Feuerleiter glücklich aus der vierten Etage des alten Hotelgebäudes, deſſen Treppe 
eben von der Gluth zerſtört ward, herab. Dagegen erſchlug ein ſtürzender Gie⸗ 
bel den Führer von einem Sturmfaſſe, ſammt dem Sattelpferde, das er ritt. 
Der Student der Philoſophie, Herr Weiße, der an einer Löſchmaſchine thätig war, 
wie ſich überhaupt die Studenten bei Feuersnoth nicht nur als die bereitwilligiten 
und unerſchrockenſten, ſondern, was bei ihrer Jugend um fo anerkennensweither, 
auch als die ausdauerndſten der freiwilligen Arbeiter hervorthun, ward von einem 
niederſtürzenden Valken getroffen Er ſtarb nach drittehalb Stunden ſchrecklicher 
Leiden. Die Anzahl der Verwundeten, die im Hospitale liegen, wird heute Nach⸗ 
mittag auf zehn, die der Todten auf ſieben angegeben. Das Fener hat nicht 
blos eine Summe von Eigenthum unmittelbar verzehrt, ſondern durch die Nöthi⸗ 
gung zum Räumen, die es der weiten Nachbarſchaft aufzuerlegen ſchien, zur Ber 
ſchädigung und Verzettelung einer Meuge von Habſeligkeiten Veranlaſſung gege⸗ 
ben. Was die Löſcharbeiten an den um den Feuerheerd gelegenen Häuſern vers 
dorben haben, durch die theils Zugänge zur Brandſtätte gebahnt wurden, jo wie 
ſie zu ihrer Rettung von den Spritzen unter Waſſerſtrömen gehalten werden muß⸗ 
ten, läßt ſich noch nicht überſehen. Der umfänglichſte und beklagenswertheſte 
Verluſt aber trifft Herrn Auguſt Puſch, den Beſitzer dieſes Hotels, welchem es 
die Geſtalt verdankte, in der es vom Brande erreicht und darniedergelegt ward. 
Er hatte die Hotel-Wirthſchaft an die Herren Großberger und Kuhl verpachtet, 


welche junge Männer ſich plötzlich um die Früchte ihrer mehrjährigen angeſtreng⸗ 


ten Thätigtett gebracht ſehen.“ 

Aus der Baperifchen Pfalz. (M. Abdz.) Ich habe feiner Zeit berich⸗ 
tet, wie ein Lieutenant des in Landau garniſonirenden Infanterieregiments Wrede 
ſich gegen den Gaſtwirth und Poſterpeditor Völcker in Edenkoben in Folge eines 
kurzen Wortwechſels ſo weit vergaß, daß er denſelben mit dem blanken Säbel ge⸗ 
ſchlagen und verwundet hat. Da es vielen ungewiß ſchien, ob die gegen den 
fraglichen Offizier eingeleitete Unterſuchung ein genügendes Reſultat nach ſich ziehen 
werde, namentlich bei dem Umſtande, daß der Bater des Beſchuldigten Obriſteom⸗ 
mandant des nemlichen Regiments iſt: ſo habe ich damals auch verſprochen, das 
Ergebniß zur Oeffentlichkeit zu bringen. Daſſelbe war nun nach der allgemeinen 
Meinung vollig befriedigend und die Gerechtigkeit erfordert, deſſelben kurz zu ge⸗ 
denken. Die Untersuchung ward nicht durch das fragliche Regiment „ ſondern durch 
die Feſtungscommandantſchaft geführt und das durch das Revifionsgericht ergan⸗ 
gene Urtheil lautet auf dreimonatlichen Feſtungsarreſt und Verurtheilung in die Ko⸗ 
ſten. Die weiteren Anſprüche des Beſchädigten außer dem directen Schaden 
Verletzung der Kleider z.) find dieſem beſonders vorbehalten worden. — Der 
Verurtheilte hat bereits ſeine Strafe anf der Feſtung Würzburg (Marienberg) 
angetreten. 


Frankfurt den 29. Auguſt. Obwohl die Demonſtrationen für die Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſche Sache zunehmen, und anfangen, das Volk zu berühren, fo ſcheint 
doch der Bundestag vorläufig nichts Entſcheidendes in der Sache thun zu wollen, 
wie ſchon aus der bevorſtehenden Vertagung hervorgeht, indeß ſoll eine beſondere 
Kommiſſion für die Schleswig-Holfteinfchen Proteſte niedergeſetzt ſein. — Wegen 
des Prinzen Ludwig Napoleon, der jetzt im Beſitz bedeutenden Vermögens gelangt 
iſt, ſollen ernſtliche Beſprechungen ſtattgefunden haben. Nachdem man vergeblich 
bemüht geweſen, ihn durch eine Curatel an der Beſitzergreifung der Erbſchaft zu 
hindern, ſoll man überein gekommen ſein, ihm das Betreten gewiſſer Staaten zu 
unterſagen. Vorläufig bleibt er in England. i 

Aus Karlsruhe vom 22. Auguſt erzählt man: „Außer den Verhandlun⸗ 
gen des Landtags ſind es vorzüglich drei Nachrichten, welche im Augenblicke die 
öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigen. Die erſte bezieht ſich auf Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein und beſteht darin, daß Oeſterreich ſich ſehr energiſch in dieſer Sache ausge⸗ 
ſprochen habe, während Preußen noch zögere; die andere betrifft einen Vorſchlag 
Oeſterreichs, der durch einen eigens deshalb hierher geſendeten Beamten gemacht 
worden, in ſämmtlichen Staaten Süddeutſchlands, alſo in Oeſterreich, Baiern, 
Württemberg und Baden, ein gleichmäßiges Brieſporto nach dem Oeſterreichiſchen 
Syſtem einzuführen, welches bekanntlich für jede Entfernung unter 10 Meilen 
6 Kr., für jede weitere 12 Kr. beträgt. Endlich ſoll die längſt projektirte Ver⸗ 
mählung unſers Erbprinzen (geb. den 15. Aug. 1824) mit einer Tochter des 
Großfürſten Michael nunmehr feſt beſchloſſen ſein.“ 

Auch aus Freiburg iſt eine mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte Adreſſe 
an die Schleswig-Holſteiner abgeſandt worden. 

Mannheim den 25. Auguſt. (S. M.) Geſtern wurde das Ein wei⸗ 
hungsfeſt der Freimaurerloge allhier, die ſeit 30 Jahren geruht hatte, 
auf das feierlichſte begangen. Gegen 200 Theilnehmer fanden ſich ein; die aus⸗ 
wärtigen Logen waren zahlreich durch Deputirte vertreten. Delegirte aus der Loge 
von Stuttgart, an ihrer Spitze der in der maureriſchen Welt ſo rühmlichſt be⸗ 
kannte Krebs, leiteten das Feſt. N 

Hamburg. — Der Verein Hamburgiſcher Juriſten — beſtehend aus 67 
hieſiger Rechtsgelehrten hat ſich conſtituirt und hat am 28. Aug. feine erſte öf⸗ 
fentliche Sitzung gehalten, um ein Organ zur Mittheilung der Diskuſſionen ꝛc. zu 
gründen. Vielleicht, ich ſage vielleicht, find wir jetzt auf dem Wege zur Oeffent⸗ 
lichkeit und Mündlichkeit. Die Verſammlung zieht alles, was nur irgend die Res 
form unſerer Geſetzgebung betrifft, ins Bereich der Diskuſſion; dies iſt der Segen 
unſerer Anwaltverſammlung. Die Wohnungen bei uns fangen an im Preife zu 
fallen, es ſtehen deren immer noch gar zu viele leer. — Die Handlungsbefliſſenen 
hieſiger Stadt gründen nach dem Muſter des Breslauer Vereins eine Geſellſchaft 


ſich gegenſeitig zu helfen und Stellen zu verſchaffen. 


Kiel den 28. Auguſt. Mit Spannung ſieht man der Eröffnung der Schles⸗ 
wigſchen Stände⸗Verſammlung entgegen, in welchem ſicherem Vernehmen nach 
der Antrag geſtellt werden wird: Se. Majeſtät der König von Danemark wolle 
als Herzog von Schleswig um Aufnahme dieſes Herzogthums in den Deutſchen 
Bund nachſuchen. 

O eſter reich. 

Wien den 26. August. Seit einiger Zeit eireulirt hier allgemein das Ge⸗ 
rücht, der Polizei- und Cenſurpräſident werde von feinem Poſten abtreten und 
wahrſcheinlich in das Staatsminiſterium verſetzt werden. Man bezeichnet ſogar 
ſchon deſſen Nachfolger, und es wird bei dieſem Anlaß ein Name genannt, deſſen 
Träger ſich jederzeit für die Sache des Fortſchritts frei und offen erklärt hat und 
allbekanntlich für einen Schäger und Gönner des freien Worts gilt. Dieſe Ge⸗ 
rüchte ſcheinen indeſſen ihren Urſprung hauptſächlich daher zu nehmen, daß nun 
endlich ernſthaft zur Errichtung des Cenſurcollegiums geſchritten werden ſoll, und 
daß man ſowohl höhern Orts als im Publikum das Bedürfniß fühlt, das Poli⸗ 
zei⸗ und Cenſurweſen getrennt zu ſehen. In der That vertragen ſich beide Fächer 
gar nicht miteinander, und ſo lange die Cenſur ſich in den Händen der Polizei beſin⸗ 
det, wird fie nie ihrem Berufe, blos die ſchädlichen Auswüchſe des Geiſtes hinweg⸗ 
zuräumen, im Uebrigen jedoch deſſen ſreie, über alle poſitiven Formen auf den 
Fittigen des klaren Gedankens leidenſchaftslos hinausſtrebende Entwickelung gelten 
zu laſſen, entſprechen; fie wird vielmehr zu einem Bequemlichkeitswerkzeuge „ wos 
mit man ſich jedes unbeliebte Element, fern zu halten weiß. — Die Maßregeln 
Pius' IX. erregen fortwährend das größte Aufſehen in allen katholiſchen Kreiſen. 
Sein Benehmen in politiſcher Hinſicht findet jeder Unbefangene muſterhaft und 
fühlt ſich entzückt von dem Geiste der evangeliſchen Liebe und Gerechtigkeit, welcher 
bis jetzt alle ſeine Handlungen durchweht. Sehr bemerkenswerth aber if daß die 
jeſuitiſche Partei jetzt ſchon, ehe derſelbe irgend etwas Entſcheidendes in lichlicher 
Beziehung unternommen, ſo zu ſagen in einem Vorgefühle deſſen, was ſie er⸗ 
wartet, eine gewiſſe oppoſitionelle Stellung annehmen zu wollen ſchent Meine 
ten es die ultramontanen Journaliſten und Pamphletaire in Deutſchland wirklich 
gut mit der katholischen Sache, fo müßten fie überſtrömen von Lob; allein fie ſind 
zum größten Theile verſtummt, ſie finden kein Wort der Auszeichnung für einen 
Maun, der vielleicht den Sturz eines Syſtems, wovon fie freilich den unreinlich⸗ 
ſten und unliebſamſten Beſtandtheil bilden, Hintanhalten dürfte. Die hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Blätter von Görtes finden ſich nicht zurecht; die Oderzeitung läßt Winke 
fallen, als ob die von den meiſten Deutſchen Blättern gebrachten Melbungen auf 
Uebertreibung beruhten: kurz, es ſcheint ſich eine gewiſſe Taktik herauszubilden, die 
jedoch mehr als Alles, was bisher gegen die ultramontane Faction geſprochen und 
geſchrieben worden, die innere Schlechtigkeit derſelben darthun durfte. — Dit 
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Geſundheit des Erzherzogs Karl hat ſich in letzter Zeit wieder gebeſſert. — Man 
ſpricht von einem Ausfluge des Kaiſers nach Ofen, um dem Erzherzog Palatin 
einen Beſuch abzuſtatten und die Fortſchritte des Kettenbrückenbaues in Augenſchein 
zu nehmen. 

Wien den 27. Auguſt. (Spen. Ztg) Man erwartet in den Tagen vom 
3. 15. September am Kaiſerl. Hofe die Familie Eſte von Modena, den Groß⸗ 
fürſten Michael von Rußland, deſſen Familie jedoch dies Mal nicht mitkommt, 
den Prinzen von Preußen, der zur Beſichtigung des Oeſterr. Bundes-Contingents 
erwartet wird und in der Burg abſteigen ſoll; ferner die Prinzen von Bayern und 
Sachſen. Die Rückkehr des Fürſten Metternich iſt noch immer auf den 10., ſpä⸗ 

teſtens auf den 15. September angeſetzt. — Seit drei Tagen laufen von allen 
Seiten der Nord- und Südbahn nichts als traurige Berichte über die in Folge der 
ſtarken Regengüſſe und Wolkenbrüche ausgetretenen Flüſſe und Bäche, welche die 
Eiſenbahnen begränzen ein. Die Eiſenbahn von Mürzzuſchlag bis Bruck iſt ganz 
überſchwemmt und die Fahrten ſind dort ſeit Montag unterbrochen. Ein Wol⸗ 
tenbruch wüthete von Bruck bis Mürzzuſchlag und Gloggnitz der Art, daß bela⸗ 
dene Wagen mit Baumwolle bei Gloggnitz herumſchwammen. Die Poſten und 
Paſſagiere aus Italien ſind geſtern von Bruck bis Wiener⸗Neuſtadt auf der Achſe 
erpedirt worden. Bei den näher gelegenen Eiſenbahnen von Wiener-Neuſtadt bis 
hierher wird jetzt der Dienſt mit vieler Vorſicht geleiſtet, da die Dämme durch den 
vielen Regen erweicht ſind und ein Sinken befürchten laſſen. Auf der Nordbahn 
iß bei Lundenburg eine Brücke eingeſturzt und die Eiſenbahn von Peſth bis Weitzen 
ſoll gauz unter Waſſer gelegt ſein. Die näheren Details über alle dieſe Natur⸗ 
Ereigniſſe werden unſere Zeitungen in dieſen Tagen bringen. Indeſſen haben ſie 
bereits auf alle Geſchäftsverhältniſſe und auf die Börfe einen nachtheiligen Ein⸗ 
druck gehabt — In Jusbruck hatten die Jeſuiten einem ihrer Schüler Schiller's 
Werke und andere „ſchlechte Bücher“ zu leſen verboten und mittelſt Hausſuchung 
weg zenommen. Der Vater, ein Beamter, klagte endlich gerichtlich auf Diebſtahl 
gegen die ehrwürdigen Väter, worauf ſie die Bücher zurückſtellten und die Beile⸗ 
gung der Klage zu vermitteln wußten. 

Frankreich. 

Paris den 29. Aug. Die Verathung des Pairshofes über das Requiſito⸗ 
rium des General⸗Prokurators gegen Henry währte von vorgeſtern 11 Uhr Vormit⸗ 
tags bis 53 Uhr Abends. Es wurde ſodann das Publikum eingelaſſen und das 
Urtheil des Pairshofes verkündet. Henry wird eines Attentats gegen die Perſon 
des Königs ſchuldig erklärt und da die Strafe zu bemeſſen ſei nach der Natur und 
der Vedeutſamkeit der verübten Verbrechen, nach den Artikeln 7, 18 uud 36 des 
Strafgeſetzbuches zur Strafe lebenslänglicher Zwangsarbeit und den Prozeßkoſten 
verurtheilt. Henry ſoll, als ihm noch geſtern Abend im Gefängniß durch den er⸗ 
ſten Grefſier des Pairshofes fein Urtheil mitgetheilt wurde, ſehr beſtürzt und nier 
dergeſchlagen geweſen ſein und geſagt haben: „Das erwartete ich nicht; ich wollte 

ein Todesurtheil, ich verlangte den Tod als eine Gnade und Wohlthat.“ Dieſen 
Morgen hieß es, Henry habe ein Begnadigungsgeſuch an den König unterzeichnet. 

Der Nachtdieuſt auf der Nordbahn, der die Poſtſachen (Briefe und Zeitune 
gen) nach Holland, Mittel: und Nord-Deutſchland ꝛc. befördern ſoll, iſt nun ge⸗ 
regelt und wird am 1. September in folgender Art ins Leben treten: Der Depe⸗ 
ſchenſchluß geſchicht um 6 Uhr, worauf um 7 Uhr der Nachtzug abgeht. In Brüf- 
ſel wird er am andern Morgen um 9 Uhr eintreffen. 

Der Franzöſiſche Geſandte am Griechiſchen Hofe, Herr Piscatory, iſt auf 
Urlaub von da mit ſeiner Familie in Paris angekommen. 

Nach der Franee meridi onale von Toulouſe vom 21. Auguſt iſt das In⸗ 
dividuum, welches, beſchuldigt, unter den Fenſtern des Abbé von Genoude. „Es 
lebe Heinrich V!“ gerufen zu haben, vor die Anklagekammer geſtellt worden, ven 
derſelben vor den Aſſiſenhof verwieſen worden. 

Die Beſorgniſſe, daß die Rückkehr Lord Palmerſton's ins Britiſche Miniſte⸗ 
rium die bisherige entente cordiale zwiſchen England und Frankreich früher oder 
ſpäter, ſtören möchte, fangen leider nur zu ſehr ſich zu verwirklichen an. Abge⸗ 

sehen von der Spaniſchen Heirathsfrage, welche eine merkliche Spannung zwiſchen 
beiden Höfen bereits erzeugt hat, indem Lord Palmerſton den Einfluß, welchen 

Ludwig Philipp dabei ausüben wollte, in den Times und in andern Londoner 
Blättern heftig angreifen ließ, haben vor Kurzem die Tahitiſchen Angelegenheiten 
zu einem lebhaften Notenwechſel zwiſchen beiden Kabineten Anlaß gegeben. 

Die Verifikation der Deputirtenwahlen hat vor einigen Tagen zu einer ſehr 
wichtigen Diskuſſion Anlaß gegeben. Es handelte ſich zu beſtimmen, ob die Wäh⸗ 
ler das Recht haben, ein imperatives Mandat zu geben, und ob ein Deputirter, 
der daſſelbe annimmt, rechtsgültig ernannt werden wird. Herr Guizot hat dabei 
den Satz vertheidigt, daß jeder Deputirter die volle Freiheit ſeines Votums behal⸗ 
ten müſſe, ſo, daß wenn ein Deputirter nur unter der Bedingung gewählt wurde, 
daß er in dieſer oder jener Frage fo fiimmen werde, wie es ihm die Wähler vor⸗ 

geſchrieben haben, ſeine Ernennung zum Deputirten als ungültig zu erſcheinen hat. 

Dieſe Frage wurde zwar noch nicht gelöſt, weil der Fall, um welchen es ſich han⸗ 

delt, näher in den Büreaur der Kammer geprüft werden muß, bevor darüber an 

die Kammer ein beſtimmter Bericht abgegeben werden kann. Allein das Miniſte⸗ 
rium iſt feſt entſchloſſen, die vom Herrn Guizot ausgeſprochene Anſicht durchzuſez⸗ 
zen, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil es dadurch zwei Wahlen der Op⸗ 

poſition nichtig zu machen hofft. . 1 8 

Wenn man aber den Wählern das Recht benimmt, ihren Deputirten impera⸗ 
tive Mandate zu geben, was wird zuletzt aus den vom Herrn Guizot in allen ſei⸗ 
nen früheren Schriften und ſo vielen Reden geprieſenen Souverenität des Volkes? 


Oder will man die Deputirten einſchüchtern, wel 
die Dotation zu ſtimmen? are x wn weiche haben, van 
Großbritannien und Irland. 

London den 27. Aug. Im Unte rhauſe ſchilderte Herr R. D. Browne 
in ſtarken Farben die Noth, welche durch die Mißerndte in der Irländiſchen Graf⸗ 
ſchaft Mayo entſtanden ſei. Unter den 3 bis 400,000 Einwohnern der Graf⸗ 
ſchaft finden ſich 42,000 Hülfsbedürftige, von denen nur 22,000 bei öffentli⸗ 
chen Arbeiten angeſtellt, die übrigen ganz ohne Reſſoureen fein. Sir D. Nor⸗ 
reys, der O'Connor Don, Herr Granger und Capitain Layard beſtä⸗ 
tigten dieſen Bericht, und auch Herr Labouchd re, der Seeretair für Irland, er⸗ 
klärte, daß die Noth in Mayo größer ſei, als in irgend einem andern Theile des 
Landes. Er verſprach von Seiten der Regierung die eifrigſte Bemühung, die 
Noth zu lindern, verſicherte aber zugleich, daß ihre Bemühungen wenig fruchten 
werden, wenn nicht die Grundbeſitzer kräftig eingreifen. Uebrigens wiederholte 
er, daß die Regierung keine Maßregeln treffen werde, welche geeignet fein könn⸗ 
ten, auf die Einfuhr von Lebensmitteln direct einzuwirken; dieſe Einfuhr werde, 
wenn erforderlich, gewiß nicht ausbleiben, dagegen werde die Regierung Sorge 
tragen, daß die Lebensmittel nicht einen für die ärmere Klaſſe unerſchwinglichen 
Preis erreichen. 

Capitain Gordon, ein Bruder Lord Aberdeen's, welcher, wie bereits erwähnt, 
die Fregatte „Amerika“ mit einer anſehnlichen Geldfracht aus dem Stillen Ocean 
nach England zurückgeführt hat, ſoll vor ein Kriegsgericht geſtellt werden, da die 
Admiralität die von ihm angegebenen Gründe, welche ihn veranlaßten, gerade in 
dem kritiſchen Augenblicke eines Krieges mit den Vereinigten Staaten ſeinen Po⸗ 
ſten mit der Fregatte zu verlaſſen, für nicht genügend gehalten hat. Um wenig⸗ 
ſteus feine Uneigennützigkeit darzuthun, hat Capitain Gordon 1200 Pfund, die 
Proviſion, welche er für die mitgebrachte Geldftacht erhalten hat, unter die Mann⸗ 
ſchaft ſeines Schiffes vertheilt. 

Czerski hat am 24. Auguſt in der Dreieinigkeits⸗Kapelle deutſch gepredigt. 
Seine Predigt, worin er eine kurze Ueberſicht der veformatorifchen Beſtrebungen 
in der katholiſchen Kirche Deutſchlands gab, dabei aber immer feine Trennung von 
Ronge's Anhängern ſcharf hervorhob, wurde von dem Dr. Herſchell den Zuhörern 
in das Engliſche überſetzt. a 

In Irland werden jetzt Verſuche gemacht, eine Verſöhnung zwiſchen O'Con⸗ 
nel und O'Brien einzuleiten und dadurch den unter den Repealern entſtandene 
Zwieſpalt wieder auszugleichen. 

Maſſen von Lebensmitteln, wie Getreide, Fleiſch aller Art ꝛc., werden jetzt 
von Amerika eingeführt. 

Bere Ah be 

Luzern den 28. Auguſt. Trotz der Amneſtie iſt neulich wieder ein Freiſchär⸗ 
ler vor Kriminalgericht zu 104 Monaten Zuchthausſtrafe verurtheilt worden, er 
verzichtete auf die Berufung an die Gnade des gr. Rathes und trat ſeine Strafe 
ſofort an. Viele andere, die ebenfalls eitirt waren, erſchienen nicht, da ſie den 
glücklichen Kanton neuerdings verlaſſen haben. — Das den 22ſten und 23ſten d. 
une Regenwetter hat in der Umgegend von Luzern großen Schaden ange 
richtet. 

Fit ani de n. 4 

Rom den 20. Auguſt. Aus mehreren Ortſchaften find in der letzten Zeit 
über Mordaufälle gegen Beamte und Offiziere Berichte eingelaufen, die ein düſte⸗ 
res Bild von dieſem Getreibe in den Provinzen geben. Wie früher die Faetioni⸗ 
ſten ein förmliches Einſchüchterungsſyſtem eingeführt hatten, ſo ſind es jetzt Leute, 
welche vor Entdeckung ihrer gemißbrauchten Gewalt zittern und nicht ſelten verrä⸗ 
theriſchen Zeugen ſich zu entledigen ſuchen. In Peſaro war bei Ankunft einiger 
Amneſtirten, die mit Jubel empfangen wurden, die zahlreiche Menge vor die Woh⸗ 
nung des dort aus Geſundheitsgründen weilenden Cardinal Cchiarchi gezogen, 
hatte ihm ein Evviva gebracht mit der Bitte, dem heiligen Vater ihren Dank und 
Ergebenheit auszudrücken. Darauf zog der Haufe vor den Palaſt des abweſenden 
Legaten, Kardinal della Genga, dem man ein förmliches Pfeif⸗Konzert brachte. 

Piſa den 20. Aug. Die unterirdiſchen Kräfte ſcheinen noch nicht bernhigt. 
Geſtern wurden wieder mehrere Erdſtöße fühlbar; die ſeither ſtärkſte Erſchütterung 
erfolgte aber heute gegen Morgen um 4 Uhr, wo ſie von vielen Perſonen in den 
Betten wahrgenommen wurde, auch die Gebäude dröhnten beträchtlich. In Li⸗ 
vorno ſind viele Gebäude ſo beſchädigt, daß ſie don ihren Bewohnern geräumt 
werden mußten und nun von der gaffenden Menge umſtellt werden. Merkwürdig 
iſt, daß man an der ganzen Küfte im Freien die Erſchütterung ſehr wenig wahr⸗ 
nahm, und daß ſich im Meere keine merkbare Bewegung zeigte. In den zerſtör⸗ 
ten Orten wird die Zahl der Todten zwiſchen 40 und 50, die der Verwundeten 
auf mehr als 400 angegeben. Wie erwähnt, war glücklicherweiſe im Augenblick 
faſt Alles im Freien. Jedoch vermißte man noch eine Anzahl Perſonen, unter 
ihnen einen Geistlichen. In Livorno, wo vor acht Tagen noch 10,000 Fremde 
anweſend geweſen ſein ſollen und keine Wohnungen mehr zu finden waren, da 
die Seebäder in dieſem Sommer mehr beſucht geweſen ſind, als je, zogen die 
fremden Familien nach dem Erdbeben vom 14ten ſchaarenweiſe mit den Eiſenbahn⸗ 
zügen über Piſa und Pontedera ab. Von lebterem Orte war ein Perſonenzug 
während des Ereigniſſes gerade unterweges; keiner der Mitfahrenden bemerkte et⸗ 
was, und Alle waren betroffen, bei ihrer Ankunft im Bahnhof zu Piſa, fünf Mi⸗ 
nuten nachher, die Schilderung der ſiattgehabten Gefahr zu vernehmen. 

a 51 (Beilage). 
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den 4. September 1846. 


Schweden und Norwegen. 

Kragholm den 26. Auguſt. Heute Nachmittags iſt folgendes Bülletin 
über das Befinden Ihrer Majeſtäten ausgegeben worden: „Die Krankheit des 
Königs und der Königin kann glücklicherweiſe nunmehr als gehoben betrachtet wer- 
den; bloß eine Mattigkeit iſt übrig geblieben.“ 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 28. Auguſt. Die heutigen Zeitungen veröffentlichen fol: 
genden Auszug aus den Protokollen des Staatsſecretariats des Königreichs Polen: 

„Von Gottes Gnaden, Wir Nikolaus I. u. ſ. w., in Betracht, daß in Unſe⸗ 
rem Königreich Polen den Bauern, nachdem ihnen persönliche Freiheit verliehen, 
auf den Staats⸗Domainen bereits feit 183 1 bedeutende Erleichterungen in Hin- 
ſicht ihrer Verbindlichkeiten zu Theil geworden und daß ihre Lage ſich durch allmä⸗ 
lig getroffene Maßregeln immer mehr befeſtigt, wogegen die auf Privatgütern an⸗ 
ſäſſigen Bauern, weil keine beſtimmte geſetzliche Grundſätze in dieſer Beziehung be- 
ſtehen, nur von dem Belieben der Gutsherrn abhängen; in Betracht, daß die Guts⸗ 
beſitzer, dieſen Zuſtand der Dinge benutzend, die Bauern eigenmächtig vertreiben 
oder ihnen die Grundſtücke, auf denen dieſelben ſeit langer Zeit anſäſſig, verkür⸗ 
zen und nehmen, wovon dann Vermehrung der Zahl ackerloſer Bauern und nach⸗ 
theiligen Einfluß auf den Wohlſtand und die Sittlichkeit dieſer nützlichen Klaſſe der 
Landes⸗ Bevölkerung ausübende, häufige Ueberſiedelungen derſelben von einem Ort 
zum anderen die Folgen ſind; in Betracht endlich, daß die auf Privatgütern 
anſäſſigen Bauern, aus Beſorgniß, die ſeit langer Zeit von ihnen bearbeiteten 
Grundſtücke zu verlieren, oft genöthigt find, drückende, entweder von den Grund⸗ 
herren ihnen beliebig auferlegte, oder blos auf Gewohnheiten beruhende Bedingun⸗ 
gen einzugehen und Verpflichtungen zu tragen, haben es als unumgänglich erkannt, 
ehe allgemeine Vorſchriften über die bäuerlichen Einrichtungen erlaſſen werden, die 
vorläufigen Grundſätze dafür feſtzuſtellen, und verordnen deshalb: Art. 1. Die 
in Privat⸗Städten und Dörfern anſäſſigen Ackersleute, welche wenigſtens drei Mor⸗ 
gen Landes für ſich bearbeiten, ſollen fortan, ſo lange ſie die daran geknüpften 
Verbindlichteiten gehörig erfüllen, die Nutznießung der gegenwärtig von ihnen ein⸗ 
genommenen Grundſtücke zu anderen Nutzbarkeiten behalten und die Gutsbeſitzer 
dieſelben nicht eigenmächtig vertreiben oder ihnen ihre Beſitzungen verkürzen und 
nehmen, noch auch ihre Verbindlichkeiten erhöhen dürfen. Den Ackersleuten aber 
ſteht es frei, ſich von dem einen Gut auf ein anderes überzuſiedeln, wenn fie nur 
die in dieſer Hinſicht beſtehenden polizeilichen Vorſchriften beobachten und dem 
Grundherrn drei Monat vor Eintritt des Wirthſchaftsjahres kündigen. Art. 2. 
Die von den Bauern verlaſſenen Anſiedelungen muß der Grundherr längſtens bin⸗ 
nen zwei Jahren mit anderen Bauern beſetzen, und darf er ſolche Niederlaſſungen 
nicht etwa den Vorwerks⸗Grundſtücken einverleiben. Art. 3. Von den auf Pri⸗ 
vatgütern unter verſchiedeuen Benennungen beſtehenden Hofe⸗ und Frohndienſten 


ſollen alle die, welche nicht als auf geſetzliche Rechte begründet nachzuweiſen find, 
vom Adminiſtrations-Rath aufgehoben werden: auf den unter eigener Verwaltung 


der Grundherren ſtehenden Gütern vom 1. Januar 1847 an; auf den Gütern 
aber, welche kraft vor dem 1. Januar 1846 gerichtlich abgeſchloſſener Kontrakte 
verpachtet ſind, mit Ablauf der Kontrakte. Art. 4. Um Streitigkeiten zwiſchen 
den Gutsherren und Bauern auf die angemeſſenſte und möglichſt kurze Art und Weiſe 
zur Unterſuchung und Entſcheidung zu bringen, ſoll der Adminiſtrations „Rath, 
anſtatt des bisherigen als drückend für die Bauern erkannten Verfahrens, geeignete 
Vorſchriften über die beſonderen Formen des Verfahrens und über die Gerichtsbar— 
keit, welcher ſolche Prozeſſe untergeben fein ſollen, erlaſſen; einſtweilen aber wird 
dieſer Rath den Verwaltungsbehörden anempfehlen, aufs ſorgſamſte darüber zu 
wachen, daß die Verpflichtungen und Verbindlichkeiten der Bauern gegen die Grund⸗ 
beſitzer nicht diejenigen überſteigen, welche, nach Aufhebung der ungeſetzlichen Ho⸗ 
fer und Frohndienſte, als auf Rechtstiteln beruhend erwieſen ſind und am 1. Ja⸗ 


nuar 1846 ſchon beſtanden; fo wie, daß in den Prozeſſen zwiſchen Gutsherren 


und Bauern ſtrenge Gerechtigkeit geübt und der geſetzmäßige Schutz, wem er ge⸗ 
bührt, zu Theil wird. Art. 5. Denjenigen Gutsbeſitzern, welche Zinskontrakte 
mit den Bauern abzuſchließen geneigt ſind, ſollen die Verwaltungs⸗Behörden den 
nöthigen Beiſtand und Schutz gewähren; doch müſſen dergleichen Kontrakte durch 
die Gouvernements⸗Behörde mit beſonderen Anträgen an die höhere Regierungs⸗ 
Behörde, welche der Adminiſtrations⸗Rath dazu bezeichnen wird, zur Beſtätigung 
eingereicht werden. Art. 6. Die ewigen Beſitzer von Staats⸗Domainen, ſo wie 
dem Erziehungs onde, Juſtituten und Gemeinden gehörenden Gütern, müſſen 
die auf denſelben auſaſſigen Aceersleute und Bauern in ihren bisherigen Beſitzun⸗ 
gen erhalten und dürfen ihnen keine neuen Verbindlichkeiten, außer den in den In⸗ 
ventarien oder anderen geſetzichen Dokumenten verzeichneten, auferlegen; vorkom⸗ 
mende Streitigkeiten aber ſind von den betreffenden Verwaltungs⸗Behörden zu ent⸗ 
ſcheiden. Art. 7. Mit Vollziehung dieſes Unſeres Willens und der ſtufenweiſe vor⸗ 


zunehmenden Ausführung deſſelben beauftragen Wir Unſeren Statthalter, ſo wie 


den Adminiſtrations⸗Rath des Königreichs Polen. Gegeben zu Warſchau, den 7. 
Jun 1846. (an) Nikolaus. Durch den Kaifer und König, der Mini- 
ſter 2 Be Ig. Turkull. 
on der Polniſchen Grenze. (A. 3.) Ich bin heut 
Ihnen genauer Aufſchluß über die e Gnadenacte zu 60 dl be ar 
ſiſche Kaiſer — um die Sympathien aller Polen für ſich zu gewinnen — nach 
der beſtimmten Verſicherung der Ruſſophilen kürzlich geübt haben ſoll. Als den 
Ruſſiſchen Behörden die Nachricht von den jüngſten revolutionären Planen der Po⸗ 
len zuging „ da wurde ſofort alles verhaftet was nur irgend verdächtig oder mit 


Verdächtigen in Verbindung ſtand, und auf dieſe Weiſe währte es nicht lange bis 
man alle Gefängniſſe mit vermutheten Revolutionärs angefüllt hatte; es wird de⸗ 
ren Zahl auf 2 bis 3000 angegeben. Als jedoch die geordneten Unterſuchungen 
begonnen hatten und man ſtärkere Beweiſe als bloße Verdachtsgründe forderte, da 
mußte es ſich bald herausſtellen, daß die Mehrzahl der Eingezogenen als unſchul⸗ 
dig angeſehen werden durfte, und daß man daher, ſchon um ſich einer koſtbaren 
Laſt zu überheben, nichts beſſeres thun konnte, als alle diejenigen, gegen welche 
keine beſtimmten Beweiſe vorlagen, ohne weiteres zu entlaſſen. Dies geſchah 
denn auch, und dadurch ſoll die Zahl der Verhafteten ſich bis auf 3 bis 400, 
die noch wohl verwahrt ſitzen, vermindert haben. Ungleich wichtiger iſt eine an⸗ 
dere Nachricht, die uns aus glaubwürdiger Quelle zugeht, und die nicht verfehlen 
wird eine wohlthätige Umwandlung im Innern des Königreichs Polen hervorzu⸗ 
bringen. Der Fürſt Statthalter ſoll, fo wird verſichert, den vollſtändig ausge⸗ 
arbeiteten Plan zur ſofortigen Ablöſung aller Roboten, Frohnen und ſonſtigen 


Naturalleiſtungen vom Kaiſerlichen Hoflager mitgebracht haben, und die Ausfüh⸗ 


rung deſſelben werde alsbald beginnen. Politiſch betrachtet iſt die Maßregel klug 
berechnet, und kommt im günſtigen Augenblick zur Ausführung. 
EN 

Konſtantinopel den 19. Auguſt. Der Statthalter von Aegypten, Meh⸗ 
med Ali Paſcha, iſt am 17. d. mit feinem Schwiegerſohn Kiamili Paſcha und in 
Begleitung des großherrlichen Kämmerers Hamil Bey auf dem Türkiſchen Dampf⸗ 
boote „Eſſeri dſchedid“ abgereiſt, um ſich nach Cavalla und von dort nach Aegyp⸗ 
ten zu begeben. 

Von der Türkiſchen Grenze den 18. Auguſt. In dem Paſchalik von 
Trapezunt iſt ein Aufſtand ausgebrochen, deſſen Führer, Huſſein Bey, bereits 
7000 Mann unter feinem Befehl hält. Der Paſcha hat 50,000 Piaſter auf 
ſeinen Kopf geſetzt. Die Türken haben eine Truppenabtheilung bei Batumi ge⸗ 
landet und bereits die Dörfer im Gebirge niedergebrannt. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

New⸗ Mork. — Im Amerikaniſchen Lager am Rio grande geht es luſtig 
zu; an Lebensmitteln iſt kein Mangel, da Matamoras von New-⸗Orleans aus mit 
allem Nöthigen reichlich verſorgt wird. Unter den Soldaten befinden ſich mehrere 
Frauen und Mädchen, die als Freiwillige in Reih und Glied den Krieg mitma⸗ 
chen. Eine eigenthümliche Erſcheinung bildet ein Kapitain bei den freiwilligen 
Jägern, der in Uniform ſeine Predigten hält. Er iſt ein Geiſtlicher aus dem 
Weſten. Als er hörte, daß die Amerikaniſchen Truppen in Bedrängniß ſeien, 
floh ihn der Schlaf, und er wurde erſt ruhig, als er unter die Waffen getreten 
war. Seine geiſtlichen Vorträge, in denen er die militairiſchen Tugenden der Sub⸗ 


ordination und ſtrengen Mannszucht einſchärft, ſollen tiefen Eindruck machen. Es 


mag im Lager ausſehen, wie weiland zur Zeit der Rundköpfe in England. 
— — 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei⸗Fremden⸗Büreaus ſind im 
Monat Auguſt ed J. im Ganzen 1409 Fremde hier eingetroffen. 

Ein Gutsbeſitzer des Frauſtädter Kreiſes ſah eines Tages, daß einer ſeiner 
Knechte die Pferde durch Schlagen mit dem Peitſchenſtock in den Kopf erbarmungs⸗ 
los antrieb, einen überladenen Düngerwagen aus der Düngergrube zu ziehen. 
Dafür ließ der Gutsbeſitzer, als der Wagen von dem Felde heimkehrte, dieſen 
in die Grube bringen, ihn verhältnißmäßig mit Dünger beladen, dem Knecht Zaum 
und Zügel anlegen und ergriff nun ſelbſt die Peitſche. So zwang er den Knecht 
durch gleiche Mißhandlungen, wie er an den Pferden verübt, den Wagen aus 
der Grube zu ziehen. Die Demonſtration war ad hominem, aber ſie war eben 
fo grauſam als das Verfahren des Knechts, alſo um nichts beſſen. Dem Knecht 
wurde durch den Zaum der Mund aufgeriſſen und er iſt durch die Mißhandlung 
arbeitsunfähig beſchädigt worden. (Bresl. Ztg.) 

Berlin. — Am Sonntag Abend zog in der Richtung von Suͤdoſten nach 
Weſten ein von ſtarkem Regen begleitetes heftiges Gewitter über unſere Stadt. 
Ein Blitzſtrahl ſchlug in die beiden Häuſer Dresdnerſtraße Nr. 94. und 95., ohne 
zu zünden, ein. Dem Anſcheine nach iſt er erſt in das Dach Nr. 94. und dann 
nach Nr. 95. durch alle Räume des Hauſes, dem Eiſendraht der Wände folgend, 
bis in die Keller heruntergefahren, überall Spuren ſeines Laufes und Zerſtörun⸗ 
gen zurücklaſſend. Durch die Decke eines, des Regens wegen, mit Menſchen 
angefüllten Billard⸗Saales drang ein Strahl hindurch, hüpfte gleichſam auf dem 
Billard ſelbſt umher, und find darauf überall, als ſei das Tuch mit Schroot 
durchſchoſſen, Brandflecke bemerkbar. Obwohl von dem überaus heftigen Schlage 
mehrere Perſonen betäubt wurden, jo iſt jedoch, wie durch ein Wunder, Niemand 
getroffen, oder irgend beſchädigt worden. 

Die Breslauer Zeitung enthält die (ganz richtige) Bemerkung, baß durch die 
Eröffnung der Eiſenbahn von Berlin nach Breslau, fo lange keine Nachtzüͤge ein- 
gerichtet werden, für die Korreſpondenz gar nichts gewonnen werde.“) 

Der Trierſchen Zeitung wird berichtet: Heinrich Heine's Tod wird noch zur 
Mythe werden, und wie ſich ſieben Städte nach Homers Tode um die Ehre ſtrit⸗ 
ten, ihn geboren zu haben, To müßten füglich fieben andere Städte ſich vor Hei⸗ 

„ Die Verbindung zwiſchen Berlin und Breslau mittelſt der Eiſenbahn 
wird fo langſam fein, daß Se. Majeftär_ der Kaiſer von Rußland bei einigen 
Reiſen dieſelbe Strecke mit gewöhnlichen. Pferden und Wagen auf der Chaufee: 
ſtraße fogar noch ſchneller zurückgelegt hat. Es wird uns lich lange fo bleiben 


koͤnnen. Das Publikum macht zu dringende und gerechte Anforderungen, welche 
durch den neuen Fahrplan keinesweges beruͤckſichtigt worden find. Ned. 
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ne's Geburt geftritten haben, welche ihn dereinſt beerdigen ſollte. Es kommen 
uns heute Morgen verſchiedene Briefe zu, welche von den entgegengeſetzten Punk⸗ 
ten der Erde den Tod des Dichters berichten, der auf dieſe Art ſein eigenes Ende 
in der Weiſe der Reiſebilder gedichtet zu haben ſcheint: „Berlin den 7. Auguſt. 
Geſtern ſtarb Heinrich Heine hier in der Charité aus Mangel an Geld in den 
Armen des Krankenwärters Bülau, der ihm die Augen zudrückte. Friede ſeiner 
Aſche.“ — „Cap der guten Hoffnung, Ende Juni. H. Heine, der mit ſeiner 
Gattin in Geſundheitsabſichten hier angekommen war, ging vor einigen Tagen 
hier ſanft um die Ecke. Ich mußte die Abfahrt des Schiffes abwarten, um Ih⸗ 
nen dieſen ſeltſamen traurigen Fall zu melden.“ — „Bareelona, Anfangs Au⸗ 
guſt. Heinrich Heine, der früher einmal unter die Nationaliſten gehen wollte und 
ſich den Bart wachſen zu laſſen gedachte, iſt hente ein Opfer feiner Parteileiden⸗ 
ſchaft geworden: In einem Straßenauflauf, in Folge einer Demonſtration des 
Pöbels wegen der Heirath der Königin Iſabella, ſchlug ſich der Dichter auf die 
Seite der Eraltados, (er wollte ebenfalls die unſchuldige Königin nicht verheira⸗ 
thet wiſſen) und wurde mit einem Bajonette an eine eiſerne Kaſernenthüre geſpießt. 
Der Verluſt für die Partei iſt ſchrecklich.“ — „Von der Tafna den 4. Auguſt. 
Der in Paris lebende H. Heine hatte hier geſtern ein Duell mit Marſchall Bugeaud 
wegen eines Kameeles, das der Dichter als ſein Eigenthum in Auſpruch nahm, 
wogegen Bugeaud behauptete, in Algier gäbe es nur einen Eigenthuͤmer, und 
das ſei Er. Heine fo durch die Ungeſchicklichkeit ſeines Sekundanten, eines ge⸗ 
wiſſen Herrn Brockhaus aus Leipzig, gefallen ſein. Das iſt hart.“ — „Ham⸗ 
burg den 6, Auguſt. Unglück erträgt der Menſch immer leichter als Gluͤck; da⸗ 
von erlebten wir ein überzeugendes Beiſpiel an dem Dichter Dr. Heine von hier. 
Sein Vetter Karl hat ihm eine Million Mark Banko auf einmal ausgeſetzt, um 
feine Teſtaments⸗Beſchwerde zu beſchwichtigen. Der Kourier eilte auf dem gera⸗ 


deſten Wege von hier über Bareges (Hautes⸗Pyrenees) ins Glockenthal bei Thun, 


und von da nach Scheveningen, wo der Dichter ſeit zwei Monden badet „ erſchreckte 
ihn aber der Art mit ſeiner Nachricht, daß H. Heine ſieben Schlagflüſſe auf ein⸗ 
mal, einen noch tödtlicher als den andern, bekam, und ſo ein Opfer der Laune 
des Glücks wurde. Vielleicht hätte indeſſen ein überepikuräiſcher Genuß in Folge 
des Erbtheils ihn ohnedem bald ad inferos ſpedirt. Die Wege der Vorſehung ſind 
dunkel und wunderbar.“ — Auf dieſe Weiſe iſt kein Menſch mehr ſicher, ordent⸗ 
lich im Lande zu bleiben und dort redlich zu ſterben. 

Eine neue Spekulation! Ein Kölner Gefchäftsmann will mit Antwerpener 
Häuſern zuſammen die Zuckerplantagen in Andaluſien am Fuß der Serra Nevada 
kaufen, welche bereits jetzt nach dem alten Syſtem 25 Mill. Kilogr. Zuckerrohr 
liefern. Man glaubt, daß man dort billiger, als in Weſtindien Zucker bauen 
kann. — Wegen der Exceſſe bei der diesjährigen Landwehrübung in Köln, ſind 
am 25. Auguſt 10 Landwehrmänner, welche freiwillig ſich als ſolche angaben, 
die geſungen und gelärmt hätten, kriegsgerichtlich verurtheilt worden. Die Strafe 
iſt noch nicht bekannt, doch glaubt man, daß die gelindeſte in Anwendung kom⸗ 
men werde. 

Peter Gros, der Freund des verſtorbenen Dichters des Liedes: „Sie ſollen 
ihn nicht haben“, N. Becker, hat in dieſen Tagen die Entdeckung oder Erfindung 
gemacht, jeden Druck, Kupferſtich, Lithographie se. ſofort beliebige Male auf 
Glas abzudrucken, und hat davon bereits vortreffliche Proben in dem lithographi⸗ 
ſchen Inſtitut von Kamphauſen aufgeſtellt. Fenſterſcheiben in dieſer Weiſe haben 
einen großen Werth, da ſie, ohne die Zimmer zu verdunkeln, eine große Zierde 
abgeben, beſonders da die Bilder farbig eingebrannt werden können. 

Ro m. — Wer hätte es je glauben ſollen, daß die K. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin einen Jeſuiten zum Mitgliede wählen würde! Der P. Joh. Pe⸗ 
ter Secchi, Jeſuit in Rom, Bibliothekar und Prof. an dem römiſchen Kollegium, 
iſt korreſpondirendes Mitglied der Königl. Wiſſenſchaften in Berlin! (Neue Sion.) 


Stadttheater in Poſen. 

Freitag den 4. Sept. letzte Gaſtdarſtellung der 
Mad. Schröder ⸗ Devrient und letzte Vorſtel⸗ 
lung: Erſter Akt aus der „Schweizerfamilie“. — 
Auf allgemeines Verlangen: Lebende Bilder, 
ausgeführt von Mad. Schröder⸗Devrient. — Hier⸗ 
auf zweiter Akt aus „Fidelio.“ — Zum Beſchluß: 
Abſchiedsrede, geſprochen von Mad. Pfiſter. 


Allen Freunden der ſchönen Literatur wird zur 
Anſchaffung empfohlen: 
Die billigſte Geſammt Ausgabe in 
81 Schillerformat, j 
der Bogen zu 4 Pfennigen! 


J. Freiherr v. Auffenberg's 
ſümmtliche Werke 


in 22 Bänden. 
Zweite, von der Hand des Verfaſſers 


revidirte und vermehrte Geſammt⸗ 
Ausgabe. 


Zuſammen 460 Bogen auf Velin⸗Ma⸗ 
ſchinenpapier. 
In Schillerſormat oder klein Oktav. Mit des Ver⸗ 
f faſſers Bildniß in Stahlſtich. 
Complet 33 Nthlr. 


Poſen. E. S. Mittler. 


Bekanntmachung. 


Behufs Uebergebung der Lieferung von circa 
94 Centner raff. Rübol, 
650 Ellen Dochtband, 
37 Pfund Dochtgarn, 
25 Centner Talglichte, 
4150 Stück Reiſerbeſen, 
18 Ries Schreibpapier, 
1150 Stück Schreibfedern, 
30 Quart ſchwarze Tinte, 
18 Stück Wachbücher, 
45 Centner kryſtalliſirte Soda und 
30 Pfund weiße Seife, 
für die hieſigen Königlichen Garnſſon⸗Anſtalten pro 
1847, durch Submiſſton an den Mindeftfordernden, 
wird hierdurch Termin auf 
Freitag den 25ſten September c. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Verwaltung, Schüz⸗ 
zenſtraße No. I. anberaumt, in welchem die geeig⸗ 
neten Uebernehmungsluſtigen ſelbſt ihre ſchriſtlichen 
Offerten verfiegelt abgeben wollen, um bei gleichen 
Offerten abbieten zu können. l 
Die desfallſigen Lieferungs⸗ Bedingungen liegen 
im genannten Bureau zur enfüt offen, 
Poſen, den I. September 1755 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Auktions⸗ Bekanntmachung. 

Im Auftrage des hieſigen Königlichen Land⸗ und 
Stadtgerichts werde ich den Iten September c. 
Vormittags 11 Uhr 
auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Brody über 100 
Tonnen Spiritus gegen gleich baare Bezahlung in 
Preußiſchem Courant verſteigern, was hiermit zur 

öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Grätz, den 31. Auguſt 1846 
Königl. Auktions⸗Commiſſarius Kilian. 


Bekanntmachung, 

Nachdem der Hauptmann a. D. Herr Anſchütz 
in Pofen die Agentur der Berliniſchen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt niedergelegt, iſt ſolche dem 
Kaufmann Herrn Eduard Mamroth ebendaſelbſt 
übertragen worden. 

Berlin, den 28. Auguſt 1846. 

Die Direktion der Berliniſchen Feuer » Verſiche⸗ 
rungs = Anftalt. 

Mit Bezug auf obige Bekanntmachung werden 
Verſicherungs⸗Anträge jederzeit in meinem Comptoir 
kleine Gerberſtraße No. 12. angenommen. 

Eduard Mamıoth. 


— Anerbiete n. m 


Ein tühtiger Brennerei» Gehülfe, der aber auch 
gleichzeitig ein gutes einfaches Bier zu brauen verſte⸗ 
hen muß, findet bei dem Brennerei⸗Vorſteher Klein 
in Dufznik bei Pinne ein gutes Unterkommen. 

Gleichzeitig nimmt derſelbe auch einen gefitteten 
jungen Mann, der Luſt und Trieb hat, die Brenn⸗ 
und Braukunde zu erlernen, unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen ſogleich an. 


Die Vorträge beginnen am ölen d. Mts. 
posen, im September. 
Israel. Handlungs- Diener-Institut. 


— — 


Ein Lehrling findet ein Unterkommen in der 
Weinhandlung Louis Kühnaſt. 


Meine Wohnung und Fournier-Niederlage habe 
ich von dem heutigen Tage ab von der Friedrichs⸗ 
ſtraße am Kämmereiplatz nach der Gerberſtraße 
No. 32. in das bisher von Herren Beckmann 
& Com p. bewohnte Lokal verlegt, woſelbſt ich mich 
auch von jetzt ab mit Commiſſtonen und Speditio⸗ 
nen beſchäſtigen werde. 

Poſen, den 3. September 1846. 

Herrmann Moritz. 
r ee 2. Sal riet 

Der Eckladen Markt No. 60. iſt von Michaeli d. 
J. ab zu vermiethen. Das Nähere beim Eigenthümer. 
T.. ̃ ͤ —-— l 8 


Wilhelmsſtraße No. 8. ? 
fichen zu vermiethen und von Michaeli ab zu bezie⸗ 
hen 2 Stuben in der Bel⸗Etage, dazu eine tinfen⸗ 
ſtrige Stube im 2ten Stock, oder letztere auch fepa- 
rat und einige Kellerwohnungen. Näheres Markt 98. 


Billiges Brennholz. 
Im Morawsker Walde, eine Meile von Por 
fen, werden trockene eichene Stubben » Klaftern zu 
2 Kthlr. 2 Sgr. 6 Pf. die Klafter verkauft. 
Bo bke, Köcher. 
Den Ilten September geht ein bequemer Reife: 
wagen nach Frankfurt a/ O. Zu erfragen bei 


5 e ſt a 
Wilhelmsſtraße No. 13. Ecke der Lindenstraße. 


5 Thaler Belohnung. 


Auf dem Wege von der Vreslauerſtraße durch die 
Halbdorſſtraße nach dem Wilda⸗Fort find am 2ten 
d. Mts. Abends 28 Rihlr. in Kaſſen⸗Anw. (5 Preu⸗ 
hiſche Fünf⸗Thaler⸗Scheine und 3 Leipzig⸗Dresdener 
Eiſenbahn⸗Thaler) in weißem Papier eingeſchlagen, 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder erhält obige 
Belohnung auf dem Wilda⸗Fort Stube No. 42. 

Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den J. September 1846. 


Staats-Schuldscheine .s.... 
Präm.-Scheine d. Seebdl. a 50 T. 


Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 9 —. 1 91 
Berliner Stadt- Obligationen . . 3 95 | — 
Westpreussische Pfandbriefe 31947 — 
Grossherz. Posecusche Pfandbr. . 4 1031 102 
diio dito dito 33 — 924 
Ostpreussische dito . er 
Pommersche dito 319714 — 
Kur- u. Neumärkische dito SE 1.07.06 == 
Schlesische dito 3 — 974 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 34 — — 
Friedrichsd' ot — 1377 1392 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 127 12 
FCC — 44 55 
Actien, 
Potsd,-Magdeh, .. ........ 4 — | 92% 
dto, Oblig. Lit. 4. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn... .:; 4 7 
dio. dto. Prior. Oblig. 4 5 
Berl, Anh. Eisenbabhnn m | 
dto. die. Prior, Oblig, .. . 4 110: 72 
Düss. Elb. Eisenbann 1 9 
dto. dto. Prior. Oblig,. ..* 0: 
Rhein. Eisenbahn „. 2...” " 7 904 — 
dio, die, Prior. Ob lig. Be 5 
dio. vom Staat garant. 1. * Bi 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 11 m 
do do. an ri 4 N ee 
do, do. rr al 2 
Brl,-Stet, E. Lt. Ami B. | — UI 110 
Magdeb-.Halberstä ler Eisenb. 4 1095 1085 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito, Prior. Obli 4 2 8 
Bonn Kölner Eisenbahn ,, 5 — — 
Niedersch- „ ae a} 4 93 — 
do. Priorität ; 4933 
do. Priorität 5 — 
n Zu gb. 4 | — ar 
e: 0. Priorität 414 — — 
Wilh-B. (0-0) sec» sache 44 | cm | 2 
Berlin-Hambur ger 11 — 1881 


